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Sigrid Maier-Knapp-Herbst 
Präsidentin 

 

 

 

Grußwort zur Eröffnung des „Harzer Klostersommers 2 010“  

in Kloster Drübeck am 28. Juli 2010  

 

 

Sehr verehrte Frau Ministerin, 

l ieber Kollege Henkel, 

sehr verehrte Damen und Herren, 

l iebe Gäste! 

 

Vier auf den ersten Blick außerordentl ich 

unterschiedliche Klosterorte haben sich in 

diesem Jahr zum zweiten Mal über Landes-

grenzen hinweg zusammengetan, um sich in 

einer gemeinsamen Veranstaltungsreihe – 

dem Harzer Klostersommer - der Öffentlich-

keit zu präsentieren und Menschen aus dem 
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näheren und ferneren Umfeld zu Besuchen 

einzuladen: 

Die evangelische Tagungsstätte Kloster 

Drübeck, Kloster Michaelstein mit Musik-

akademie und Museum, das Zisterzienser-

Museum Kloster Walkenried sowie Hotel 

und Brennerei Kloster Wöltingerode: Jede 

der betei l igten Insti tutionen steht für eine 

Facette klösterl ichen Lebens, das heute si-

cher auf ganz andere Weise als ursprüng-

lich von Benedikt von Nursia gedacht, aber 

nicht weniger segensreich für die Menschen 

unserer Zeit fruchtbar werden kann. 

 

Zwei der Klöster l iegen in Niedersachsen, 

zwei in Sachsen-Anhalt; drei sind Teil  einer 

Stif tung, eines wird von der evangelischen 

Kirche getragen; zwei beherbergen ein Mu-

seum, zwei bieten Möglichkeiten zu Über-

nachtung und Verpf legung; in einem der 

Klöster geht es um die Vermitt lung von und 

Begegnung mit Musik, im anderen um kirch-

liche Bildungsarbeit; an einem Klosterort 

können Besucherinnen und Besucher mit 
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Hilfe modernster multimedialer Inszenierun-

gen die Geschichte der Zisterziensermön-

che und Nonnen kennenlernen, am anderen 

besteht die Möglichkeit, die Abläufe einer 

modernen Brennerei mitzuerleben. 

 

Vier ungleiche Inst i tutionen also, die sich 

im „Harzer Klostersommer“ zu einer einma-

ligen Kooperation verbunden haben. Vier 

Institut ionen, die ihre ganz unterschiedli-

chen Prof ile und ihre weit gefächerten An-

gebote unter dem bedeutungsschweren 

Namen „Kloster“ subsumieren und an ural-

ten klösterlichen Orten präsentieren.  

 

Ein unbetei l igter Beobachter könnte mei-

nen, hier werde Etikettenschwindel betrie-

ben und ein historisch und emotional aufge-

ladener Begrif f  zur Vermarktung  miss-

braucht. Ich denke, Dr. Diekwisch als Ge-

schäftsführer der Cellerar, einer Tochter 

der Klosterkammer, hat sehr eindrückl ich 

deutlich gemacht, dass dem nicht so ist. Ich 

will ergänzend mit meinem Hinweis auf den 
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„St. Gallener Klosterplan“ verweisen, der -  

im 9. Jahrhundert als Plan für ein ideales 

benediktinisches Kloster zustande kam  - 

heute in der dort igen Stif tsbibl iothek be-

wahrt wird.  

 

Dieser Plan zeigt Grundrisse von rund fünf-

zig Gebäuden, deren Name und Funktion in 

rund 340 Inschrif ten beschrieben wird. Ne-

ben der Kirche, die selbstverständlich das 

Zentrum der gesamten Anlage bi ldet, und 

den Schlafstätten der Mönche gibt es ein 

Skriptorium, Bereiche für geistl iche und 

welt l iche Gäste, Speisesaal, Küche, Back- 

und Brauhaus, zahlreiche Wirtschaftsge-

bäude und Gartenanlagen, eine Kloster-

schule, Handwerksbetriebe und eine Kran-

kenabteilung. 

 

Dieser klösterliche Idealplan bildet die For-

derung  der Benediktsregel (66.6) ab, nach 

der „das Kloster …, wenn möglich, so ange-

legt werden [soll] , dass sich alles Notwen-

dige, nämlich Wasser, Mühle und Garten, 
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innerhalb der Klostermauern befindet und 

die verschiedenen Arten des Handwerks 

dort ausgeübt werden können.“  

 

In der Vision Benedikts ist  das Kloster eine 

Welt für sich.  

Der Harzer Klostersommer knüpft an diese 

Welt für sich an und öffnet sie, globalisiert 

sie sozusagen.  

Damit knüpfen wir auch an die prägende 

und kult ivierende Kraft, die die Klöster 

Jahrhunderte lang hatten – diese Kraft und 

diese Wirkung in und für unsere Geschichte 

und Gegenwart wollen wir erfahrbar und er-

lebbar machen. 

 

So danke ich allen, die an der Vorbereitung 

beteil igt waren und die ein interessantes 

und vielfält iges, aufeinander bezogenes 

Programm entwickelt haben. Vor al lem dan-

ke ich ihnen, Frau Ministerin, dass Sie zum 

Auftakt zu uns gekommen sind.  
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Ich wünsche den Beteil igten, dass es ge-

lingt, etwas von dem besonderen Geist die-

ser ganz unterschiedlichen klösterlichen Or-

te zu vermitteln und diesen einmaligen kul-

turel len Schatz in dass Bewusstsein der 

Gesellschaft zu heben. 

 

Und: guten Appetit ,  gesegnete Mahlzeit! 


